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wühnische Vogel hatte sich stets geweigert, bei Hofe zu erscheinen. Wie konnte
er dazu veranlasst werden ? ! — darüber zerbrachen sich die Höflinge die Köpfe.
Endlich war eine List ersonnen: Es sollte der Tod des Herrschers der Tiere aus
gesprochen werden, und der Hof die Königin der Perlhühner mit ihren sämtlichen
Namenhäuptern zu den Trauerfeierlichkeiten einladen. ImVerlaufe dieser Ceremonien
und Festlichkeiten, welche anlässlich des Ablehens stattfinden müssten, würde sich
Sr. Majestät wohl Gelegenheit bieten, einen der zufällig vorübergehenden Vögel zu
erfassen. Dem Rate folgte alsbald die Ausführung! Um nicht gegen die gute
Sitte zu verstossen, mussten die Perlhühner schon der an sie ergangenen Einladung
Folge leisten und erschienen an dem fetgesetzten Tage, hielten sich jedoch in
respektvoller Entfernung. Auf einer Sandbank lag das königliche Krokodil regunglos
mit geschlossenen Augen da, umstanden von allen Höflingen, welche Trauer und
Niedergeschlagenheit zur Schau trugen. Als die Königin der Perlhühner des schein

 baren Leichnams ansichtig wurde, brach sie in die Worte aus: „0 König der
Tiere, bist du wirklich tot?“ Das Krokodil rührte sich natürlich nicht und ver

 harrte in seiner geheuchelten Leblosigkeit auch dann, als die Königin ihre Worte
wiederholte. Da aber sprach letztere: „Wenn du wirklich tot bist, o Herrscher, so
 öffne zum Beweise dafür die Augen!“ — und das einfältige Krokodil schlug die
Augen auf. Hinwegflogen die Perlhühner, freuten sich ihres Erfolges und verlachten
die Dummheit des Krokodils.“ (Von Savoureux in The Scottish Geographical
Magazine 1893 mitgeteilt.)

Berlin. Dr. F. Kausshowen.

Eigenartige Missionbestrebungen. Welch sonderbare Früchte zuweilen die
religiösen Reformideen der Neuzeit reifen lassen, beleuchtet ein interessanter Aufsatz
von Hermann Vambery in Nummer 4 der „Gegenwart“. Der berühmte Kenner
des Orients charakterisiert hier die Bestrebungen vei-einzelter Abendländer, der
Lehre Mohammeds auch bei uns Jünger zuzuführen. Vambery bezeichnet als ersten
für diese Zwecke begeisterten Europäer den Franzosen Charles Mismer, der in den
1869 erschienenen „Soire'es de Constantinople“ das seltsame Ziel verfolgte, den
Islam als exclusiven Träger der Humanität und Moral zu erweisen. Während sich
in Deutschland nur ein ähnlicher Schwärmer fand, zeigte sich England und Amerika
anbaufähiger für diese Extravaganzen. In Liverpool hat sich bereits eine aus
mehreren Hundert Personen bestehende moslimische Gemeinde gebildet, und A. R.
Webb, der frühere Generalkonsul der Vereinigten Staaten von Manila, wirkt als
Missionär des Korans bei den Yankees; er preist den Islam als die reinste, heiligste
Philosophie und Religion, welche das einzige Heilmittel abgäbe für die in der
christlichen Welt um sich greifende Verderbtheit, und hat für Verbreitung dieser
„Arznei“ bereits über 100 000 Mark gesammelt.

Natürlich ist Vamberys Urteil über jene Phantasien des 19. Jahrhunderts
„die theologischen Spekulationen mehr zugetan als die verstocktesten Gläubigen
in Mohammed, Buddha und Vischnu“ durchaus abweisend, obwohl oder gerade
 weil er in religiösen Dingen sehr, sehr frei denkt. Der Verfasser erachtet es für
das wichtigste, dass auch in den moslimischen Ländern Asiens bezüglich des Korans
eine unserer Ueberzeugung analoge Ansicht durchdringe, dass Bibel und Wissen
schaft zwei ganz getrennte Fächer repräsentieren, und Vambery freut sich, dass
dort eine derartige fortschrittliche Richtung bereits angebahnt ist, deren Bemühungen
nur zu wünschen seien, dass sie durch die Lobhudeleien der abendländischen Be
wunderer des mohammedanischen Glaubens nicht gedämpft würde. (Vgl. auch
Signs of the Times 1893, 143.)

München. L. S.

Sterbebeschwörung. Der Leidende wird vor Sonnenaufgang ins Freie geführt
und ihm bei den ersten Strahlen der aufgehende Sonne ein scharfes Messer unter
Murmeln eines Gebetes vor den erkrankten Augen hin und her bewegt. Während
dieser Beschwörung müssen zwei Kannen mit Wasser, die vor Sonnenaufgang ge
schöpft wurden, neben dem Kranken stehn. Mit diesem Wasser muss der Leidende,
um völlig zu genesen, täglich die Augen waschen.

Czernowitz. Olga Kain dl.


